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Die Kritik der Gewalt ist die Philosophie ihrer Geschichte. Die „Philosophie“ dieser 

Geschichte deswegen, weil die Idee ihres Ausgangs allein eine kritische, scheidende und 

entscheidende Einstellung auf ihre zeitliche Data ermöglicht. Ein nur aufs Nächste 

gerichteter Blick vermag höchstens ein dialektisches Auf und Ab in den Gestaltungen der 

Gewalt als rechtsetzender und rechtserhaltender zu gewahren. Dessen 

Schwankungsgesetz beruht darauf, daß jede rechtserhaltende Gewalt in ihrer Dauer die 

rechtsetzende, welche in ihr repräsentiert ist, durch die Unterdrückung der feindlichen 

Gegengewalten indirekt selbst schwächt. [...] Dies währt so lange, bis entweder neue 

Gewalten oder die früher unterdrückten über die bisher rechtsetzende Gewalt siegen und 

damit ein neues Recht zu neuem Verfall begründen. Auf der Durchbrechung dieses 

Umlaufs im Banne der mythischen Rechtsformen, auf der Entsetzung des Rechts samt 

den Gewalten, auf die es angewiesen ist wie sie auf jenes, zuletzt also der Staatsgewalt, 

begründet sich ein neues geschichtliches Zeitalter. Wenn die Herrschaft des Mythos hie 

und da im Gegenwärtigen schon gebrochen ist, so liegt jenes Neue nicht in so 

unvorstellbarer Fernflucht, daß ein Wort gegen das Recht sich von selbst erledigte. Ist 

aber der Gewalt auch jenseits des Rechts ihr Bestand als reine unmittelbare gesichert, so 

ist damit erwiesen, daß und wie auch die revolutionäre Gewalt möglich ist, mit welchem 

Namen die höchste Manifestation reiner Gewalt durch den Menschen zu belegen ist. Nicht 

gleich möglich noch auch gleich dringend ist aber für Menschen die Entscheidung, wann 

reine Gewalt in einem bestimmten Falle wirklich war. Denn nur die mythische, nicht die 

göttliche, wird sich als solche mit Gewißheit erkennen lassen, es sei denn in 

unvergleichlichen Wirkungen, weil die entsühnende Kraft der Gewalt für Menschen nicht 

zutage liegt. Von neuem stehen der reinen göttlichen Gewalt alle ewigen Formen frei, die 

der Mythos mit dem Recht bastardierte. Sie vermag im wahren Kriege genau so zu 

erscheinen wie im Gottesgericht der Menge am Verbrecher. Verwerflich aber ist alle 

mythische Gewalt, die rechtsetzende, welche die schaltende genannt werden darf. 

Verwerflich auch die rechtserhaltende, die verwaltete Gewalt, die ihr dient. Die göttliche 

Gewalt, welche Insignium und Siegel, niemals Mittel heiliger Vollstreckung ist, mag die 

waltende heißen. 

 


